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Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Großbritannien und die Volkswirthſchaft. 
Von Adolph von Carnap, Königl. Commerzienrath. 


Die volkswirthſchaftlichen Zuſtände in Großbritannien ſind in 
ſtets gedeihlicher Entwicklung. Die große Fülle des ſtatiſtiſchen Ma⸗ 
terials, welche im Laufe der letzteren Jahre dem Parlamente vor⸗ 
gelegt wurde, bietet je länger deſto mehr Stoff zu Vergleichen und 
Betrachtungen über die Kraft und die Macht des britiſchen Gemein⸗ 
weſens. ; 

Die erſte genauere Volkszählung im vereinigten Königreiche 
fand im Jahre 1801 ſtatt. Man hat zwar für das eigentliche Eng⸗ 
land die Bevölkerungszahl rückwärts ermittelt bis zum Beginn des 
18. Jahrhunderts, allein dieſe Zahlen ſind nicht genau, ſie kommen 
der Wahrheit nur nahe. So nimmt man denn an: daß um 1700 
die Bevölkerung Englands 5 ¼½, um 1750: 6½ Millionen, um 
1780 aber 7953000 Perſonen betrug. Die ſechs erſten Volkszäh⸗ 
lungen in England gewähren folgende Ueberſicht: 


1 Buwullchv 
1801 9156171 Köpfe — Proe. 
1811 10454529 > 14 
1821 12172664 = 16 
1831 14051986 + 15 - 
1841 16035198 ⸗ 14 = 
1851 18054170 - 13 
1861 20223746 ⸗ 12 


Die Zahl der Häuſer iſt ſeit 1801 von 1575923 auf 3745463 
geſtiegen, alſo relativ in der Art, daß wo früher 5°%, jetzt nur 5⁰ 
Köpfe auf je ein Haus kommen. In den größeren Städten iſt die 


Bevölkerung hauptſächlich gewachſen. London allein ſah ſeine Be⸗ 
wohner von 2362236 auf 2803034 Köpfe oder um 18 Proe. ſtei⸗ 
gen. Noch mehr gewannen die 20 Städte erſten Ranges, d. h. von 
mehr als 70000 Einwohner, nämlich 25 Proe., weniger dagegen 
die 43 Städte zweiten Ranges von 20 bis 50000 Köpfen, nämlich 
14 Proe.; noch weniger die Städte dritten Ranges von 5 bis 20000 
Köpfen, nämlich 4 Proc., während die Ortſchaften unter 5000 
Köpfen faſt bewegungslos blieben, da ihre Geſammtbevölkerung 
von 52100 nur auf 54500 Köpfe ſich hob. 

Schottland bietet geringere Zahlenverhältniſſe. 
ſeine Bevölkerung: 


Es betrug 


Zuwachs 

1801 1608420 Köpfe — Proc. 

1811 1805864 = 12 = 

1821 2091521 = 16 ⸗ͤ 

1831 2364386 = 43: 

1841 2620184 = 11 > 

1851 2888742 = 10 ⸗ 

Rh ANA Au 225 

Das intereſſanteſte Stück des vorjährigen britiſchen Cenſus aber 
hat Irland in folgenden Zahlen geliefert: 
Köpfe Zunahme Abnahme 
b in Procenten in Procenten 

1811 5937856 
1821 6801827 14 
1831 7943940 16 
1841 8175124 3 
1851 6552385 20 
1861 5764543 12 


Die Bevölkerung der grünen Inſel iſt alfo geringer als vor 
50 Jahren. In Irland gibt es keine Geburts⸗ und Sterberegiſter; 
man weiß alſo nicht, ob die Verminderung durch die Auswanderung 
allein, oder ob ſie nicht auch durch andere Urſachen bewirkt wurde. 
In dem letzten Jahrzehnd ſind nicht weniger als 1230986 Perſonen 
aus iriſchen Häfen ausgewandert. Maſſenweife wurden fie von der 
Scholle vertrieben, weil Irland, dieſes von der Natur fo übers 
ſchwenglich geſegnete und doch ſo unglückliche Irland, mit ſeinem 
üppig fruchtbaren Boden, ſeinen unerſchöpflichen Mineralſchätzen, 
ſeinem ausgebreiteten Fiſchfang und ſeinen trefflichen Häfen, gegen 
die es verſorgende Kapitalübermacht Englands fih nicht zu ſchützen 
vermochte. 

Im Geſammtbilde betrug zu Anfang des Jahrhunderts und 


nach 60 Jahren die Bevölkerung: 
1801 1861 
Englands 9156171 Köpfe 20223746 Köpfe 
Schottlands 1608420 3061251 = 
Irlands 5937856 „ 6552385 = 
der Kanal⸗Inſeln 82810 - 143126 ͤ 
Großbritannien 16785257 Köpfe 29980508 Köpfe. 


In dem im Herbſte 1861 erſchienenen fünften Bericht der 


„Commissioners of the inland revenue“, welcher die Ergebniſſe 
des Verwaltungsjahres vom 1. April 1860 bis 31. März 1861 
brachte, iſt das Ergebniß der inneren Steuern Großbritanniens für 
die drei Klaſſen: Aceiſe, Stempel und Taxen in jenem Finanzjahr 
wie folgt enthalten: 


Brutto⸗Ertrag Netto⸗Ertrag 

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 

Acciſe 20133989 19534442 
Stempel 8626014 8360789 
Taxen 14307637 14101501 
Total 188 43067640 41996732 
Dagegen 1889 42147056 41168351 
Mehr 920584. 833381. 


Unter allen Steuer⸗Erträgen nimmt keiner ſo ſehr wie der 
Ertrag der Taxen das volkswirthſchaftliche Intereſſe in Anſpruch, 
weil ſich danach der Betrag des ſteuerpflichtigen Einkommens von 
Großbritannien berechnen läßt. Die engliſche Einkommenſteuer, 
welche während des mit 5. April 1860 endigenden Jahres 9 Penee pro 
Pfund Sterling von dem Einkommen von 150 Pfd. Sterl. oder 
mehr, und 6½ Penee pro Pfund Sterling von dem Einkommen 
zwiſchen 100 und 150 Pfd. Sterl. betrug, iſt für das folgende Jahr 
auf den Satz von 10 und reſp. 7 Pence erhöht worden. Zugleich 
ward auch die Erhebungsweiſe der Steuer abgeändert, indem man 
an die Stelle halbjähriger Steuerzahlungen vierteljährige einführte. 
Eine weitere Neuerung war die Vorſchrift des nämlichen Geſetzes, 
wonach die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften zur Einkommenſteuer herang 
zogen wurden, und zwar in der Art, daß letztere nicht blos von dem 
Reingewinn der Geſellſchaft, ſondern auch von den Beſoldungen 
ihrer Beamten erhoben wird. Das Ergebniß der Veranlagung für 
die Steuerperiode vom 6. April 1859 bis zum 5. April 1860 iſt 
nach dem Berichte Folgendes geweſen: 


Betrag des ſteuerpflichtigen Einkommens 


Von England Schottland Irland 

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 

A. Grundeigenthum 103276204 12588250 12893829 
B. Pachtungen 26648480 3507233 2766387 
C. Fonds 28343070 — 1358213 
D. Gewerbebetrieb 76990577 7382518 4627922 
E. Amtseinkünfte 17280000 949397 1167000 
Total 252538331. 24427393. 22812351. 


Die Summe des im vereinigten Königreiche unter Kategorie A. 
veranlagten Einkommens betrug in 1859/60 um 1283000 Pfd. Sterl. 
mehr, als im Vorjahr. Von dieſer Zunahme fallen auf England 
nicht weniger als 1159000 Pfd. Sterl. Noch erheblich größer ift 
die Steigerung in der Kategorie D. vom Gewerbebetrieb, indem das 
hier veranlagte Einkommen ſich in England um 3546000 Pfd. Sterl., 
in Schottland um 602000 Pfd. und in Irland um 40000 Pfd. Sterl. 
vermehrte. Unter den bedeutenderen Induſtrie⸗ und Handelsplätzen 
machen ſich insbeſondere folgende durch erhöhte Zahlen bemerklich: 


166 — 


Das Einkommen vom Gewerbebetrieb 


2 in Zunahme 
1859 à 1860. gegen 1858/1859. 
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
London 14853000 477000 
Liverpool 5149000 173000 
Mancheſter 4239000 625000 
Birmingham 1475000 35000 
Briſtol 951000 20000 
Leeds 1218000 56000 
Sheffield 929000 176000 
Bradford 907000 88000 
Wakefield 755000 59000 
0 Salford 478000 37000 
Southampton 260000 39000 
Wolverhampton 540000 33000 
Burton on Trent 302000 46000 


ö Als eine ziemlich iſolirt ſtehende Eigenthümlichkeit des briti⸗ 
ſchen Staatshaushalts erſcheint die verhältnißmäßige Stabilität der 
Staatsſchuld und der dahin gehörigen jährlichen Ausgaben, ungeach⸗ 
tet der inzwiſchen ſtattgefundenen Kriege gegen Rußland und Indien 
und des anhaltenden bewaffneten Friedens. Es betrug nämlich: 


1850 1860 
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
Dasa Kpital der Staatsſchuld 787029162 801477641 
Die jährlichen Koſten derſelben 28091590 26430290. 


Die Abnahme der jährlichen Koſten, während das Kapital der 
Staatsſchuld etwas geſtiegen iſt, erklärt ſich durch das inzwiſchen 
ſtattgefundene Erlöſchen gewiſſer Annuitäten und einige Erſparungen 
in der Verwaltung. 

Durch die in den letzten Jahren nothwendig gewordene ſtärkere 
Kriegsbereitſchaft ſowohl bei der Armee als der Flotte find die Aus⸗ 
gaben bedeutend geſtiegen. Es betrugen: 


1850 1860 
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
Die Ausgaben für die Armee 8955061 17470574 
Die Ausgaben für die Flotte 6437883 12991668 
zuſammen 15392944 30462242 
oder Thlr. 103619626 203081613. 


Die Armee zählt 225000 Mann und die Flotte 12000 Ge⸗ 
ſchütze. Es zeigt ſich alſo hier eine Mehrausgabe von circa 15 
Millionen Pfund Sterling oder 100000000 Thaler innerhalb zehn 
Jahren, oder mit anderen Worten: der dauernde Staatsaufwand 
Großbritanniens für die Vertheidigung des Landes hat mitten im 
Frieden verdoppelt werden müſſen. Und welche neue bedeu⸗ 
tende Auslagen hat das Inſelreich, zur Aufrechthaltung des Ranges 
als erſte Seemacht, nicht abermals für ſeine Flotten zu beſchaffen, 
nachdem die neueften in den amerikaniſchen Gewäſſern gemachten 
Erfahrungen das alte Syſtem vollſtändig zu Grabe getragen haben. 

Erſt feit dem Jahre 1854 iſt in der britiſchen Handelsſtatiſtik 
eine möglichſt zuverläſſige Berechnung des wirklichen Werths der 
Waareneinfuhr ſowie der Ausfuhr vorgenommen. Nimmt man die⸗ 
ſes Jahr 1854 zur Vergleichung, ſo zeigt ſich folgendes Reſultat: 

1854 1861 
. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
Werth der Einfuhr 152389053 217351881 
Werth der Ausfuhr 115821092 125115133 


Der beträchtliche Werthunterſchied zwiſchen Einfuhr und Aus⸗ 
fuhr erklärt ſich daraus, daß bei der Einfuhr der Werth der Waaren 
durch Fracht, Aſſecuranzprämie und Unkosten erhöht wird, und Laß 
die Declaration des Werths der Ausfuhr Seitens der Abſenber, die 
gar keiner Controle unterliegt, wohl im Durchſchnitt zu niedrig iſt. 

Die Ausfuhr britiſcher Producte und Manufacte des letzt⸗ 
verfloſſenen Jahres 1861 vertheilt ſich auf die einzelnen Länder 
wie folgt: - 

1) Britiſche Beſitzungen: 


Pfd. Sterl. 1861 
Indien 16412000 
Auſtralien . 10701752 
Britiſch Nord- Amerika 3696646 


Pfd. Stel. 

Cap der guten Hoffnung 1986629 
Britiſch Weſt⸗Indien 1850001 
Hongkong 1733967 
Singapore 1016092 
Gibraltar 1026018 
Kanal⸗Inſeln 666325 
Britiſch Guiana 613973 
Malta und Gozzo 564161 
Mauritius 551797 
Ceylon 485659 
Britiſch Weſt⸗Afrika 381163 
Joniſche Inſeln 296633 
Britiſch Honduras 201135 
St. Helena 45466 
Aden 12369 
Falklands Inſeln 9847 
Ascenſion 7644 
Labuan 1217 
Helgoland 386 

2) Deutſchlan d: 
Hanſe⸗Städte 9248014 
Preußen 2495664 
Hannover 1029476 
Mecklenburg 87801 
Oldenburg 76318 

3) Süd-Amerika: 
Braſilien 4558067 
Buenos Ayres 1383903 
Chile 1363722 
Peru 1195110 
Neu Granada 827382 
Uruguay 582518 
Venezuela 426863 
Ecuador 151157 
Bolivia 1852 

4) Nord: Amerika 

5) Frankreich 

6) Holland 

7) Italien 
Sardinien 2198960 
Sieilien 2071522 
Neapel 1510498 

8) China 

9) Spanien 

10) Rußland . 
Nördliche Häfen 2665328 
Südliche an 380574 
11) Türkei 


12) Egypten 

13) Weſt⸗ Indien 

14) Portugal und die Azoren 

15) Belgien 

16) Schweden und Norwegen 

17) Java 

18) Oeſterreich 

19) Dänemark 

20) Weſtküſte von Afrika 

21) Syrien und Paläſtina 
e Inſeln 
Mexiko 

24) Hayti 

25) Griechenland 

26) Central⸗Amerika 

27) Walachei und Moldau 

28) Marocco 

29) Südſee⸗Inſeln 


1861 


42260970 


12937237 


10940574 
9058326 
8896282 
6439098 


5780980 
3114157 
3060122 


3045902 
2988443 
2278799 
2167178 
2135365 
1926965 
1096405 
1091584 
968416 
913818 
877813 
876035 
784137 
583710 
305062 
286392 
172032 
162636 
148399 
114524 
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Pfd. Sterl. 1861 
30) Ja pan 43100 
31) Siam 35979 
32) Perſien 26066 
33) Algerien 20987 
34) Cap⸗Inſeln 18604 \ 
35) Portugieſiſch Indien 6647 
36) Tunis 1785 
37) Bourbon 353 


fi An 1 215 


Total 125115133 Pfund Sterling. 


Die Zahlen belehren uns, daß Großbritannien, außer 


| feinem unermeßlichen inneren Markt, einen Colonialmarkt 


beſitzt, der mehr als den dritten Theil ſeiner geſammten Ausfuhr 
verſchlingt; daß ſein Handel nach Nordamerika, der noch im 
Jahre 1860: 21667065 Pfd. Sterl. aufbrachte, in Folge des Bür⸗ 
gerkrieges beträchtlich gelitten hat; daß ſeine Ausfuhr nach Frank⸗ 
reich, welche im Jahre 1860 nur 5249980 Pfd. Sterl. betrug, 


durch den engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag bereits in den erſten 


drei Monaten ſeines Beſtehens um 70 Procent zugenommen hat; 
daß, trotz der italieniſchen Wirren, ſein Handel nach Italien gegen 
das Vorjahr, wo er nur 4514287 Pfd. Sterl. ausmachte, um 
1270000 Pfd. Sterl. geſtiegen iſt, und daß endlich Deutſchland, 
unter allen fremden Ländern der ganzen Welt, Englands Haupt- 
kunde geworden iſt. 

Die von England nach Deutſchland ausgeführten Producte 


und Manufacturwaaren betrugen unter Anderem an: 


1860 1861 
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
1) Kohlen 
in Preußen 155177 171830 
über Hamburg 210252 238468 
2) Baumwollenwaaren 
über Hamburg 1190703 1019028 
über Holland 656129 692470 
3) Baumwollengarn 
Preußen 630742 936619 
Hannover 157538 166203 
über Hamburg 1978025 1538825 
über Holland 2023234 2073120 
4) Leinenwaaren 302224 299696 
5) Leinengarn 603104 431515 
6) Meſſerſchmiedwaaren 202284 198005 
7) Maſchinen 223870 289142 
8) Eiſenwaaren 307592 340433 
9) Eiſenſchienen 33595 102665 
10) Oelſamen 192031 170780 
11) Seidenwaaren 65637 33551 
12) Wollenwaaren 1350619 1134389 
13) Wollengarn 2451949 2310110 


An roher Baumwolle empfing Deutſchland von England 
im Jahre 1860: 902765 Gentner und 1861: 1083548 Gentner, 
und an Schafwolle 1860: 1349770 Pfd. und 1861: 2664293 Pfd. 

Großbritannien exportirte überhaupt nach allen Gegenden 
der Welt an: 


1859 1860 1861 

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
Bier und Ale 2116373 1868144 1417038 
Gedruckte Bücher 478198 494845 445099 
Butter 713993 637925 484333 
Stearinkerzen 188835 238622 278953 
Käſe 137478 120068 130530 
Kohlen 3270013 3316281 3593076 
Baumwollenwaaren 37038538 40346342 36090793 
Baumwollengarn 9458112 9870875 9292841 
Porzellanwaaren 1313831 1450644 1070659 
Häringe 363198 474805 514593 
Glaswaaren 606459 653207 589307 
Band und Galanteriewaaren 4290032 4004431 3423493 
Meſſerſchmiedwaaren 3809255 3770609 3425260 
Leinenwaaren 4300026 4434858 3575896 
Leinengarn 1674602 1801272 1615800 
Dampfmaſchinen 973340 1238333 1243467 


. 


1859 1860 1861 

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. 
Maſchinen anderer Art 2757961 2599488 2976221 
Eiſen in Stücken 901929 974065 1047318 
Eiſen in Stangen 2373910 2385871 1885605 
Eiſenſchienen 4124208 3408759 2903357 
Gußeiſen 795819 832638 701214 
Eiſenwaaren 3086720 3317349 2868923 
Stahlwaaren 805832 986228 727840 
Kupfer 691627 749879 436087 
Kupferwaaren 1504442 1804151 1426031 
Blei 480845 543299 424102 
Zinn 353109 361592 343300 
Zinnplatten 1522618 1500812 907590 
Oelſamen 928842 1131357 1064381 
Juwelierwaaren 495014 564160 448458 
Salz 253922 358162 370168 
Seidenbänder 761694 731941 747649 
Seidenwaaren 358553 289450 216628 
Seide und Wollenſtoffe 441905 565912 429478 
Gezwirnte Seide 583979 529513 642829 
Seidengarn 207581 296594 275604 
Seife 225592 249538 230162 
Soda 1023222 965348 603440 
Branntweine 307658 286818 484258 
Papeteriewaaren 836679 759391 648866 
Zucker⸗Raffinade 342088 235798 348976 
Telegraphendraht 742306 251712 255310 
Wolle 640989 877082 1143358 
Wollene Kleider 2905756 2996091 2999548 
Wollenwaaren 4208921 4101918 3416733 
Gemiſchte Wollen waaren 4220480 4401936 4234442 
Wollengarn 3084061 3843450 3545999 


Die geſammte Ausfuhr an britiſchen Producten betrug: 
1859 130411529 Pfund Sterling 
1860 135891227 - 
1861 125115133 - . 

Die Abnahme im letzten Jahre bewirkte die Kriſis in Nord⸗ 
Amerika. Wirft man den Blick auf die geſammte Manufactur⸗ 
kraft des Inſelreiches, ſo übertrifft ſie die aller übrigen Nationen. 
Großbritanniens Tuchmanufaetur iſt ſeit Jacob J. unter 
dem Schutze der nationalen Arbeit um mehr als das zwölffache und 
die Erzeugniſſe ſeiner Wollenwaaren auf 30 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling geſtiegen. Die Production des im Laufe des letzten Jahrhun⸗ 
derts neu geſchaffenen Induſtriezweiges: der Baumwolle, 
hat eine fabelhafte Höhe erreicht. Sie beſchäftigt 500000 Perſonen, 
ohne jene Maſſe, welche fie indirect ernährt; ihre jährliche Einfuhr 
überſteigt 1000 Millionen Pfund; das in der Baumwollbranche an⸗ 
gelegte Kapital beträgt 70 Millionen Pfund Sterling und der Werth 
der jährlich erzeugten Baumwollenwaaren über 90 Millionen Pfund 
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Dtelineg. Briten, mumlige Bosfoitannien 

von jeher gegen andere Länder zurückgeblieben war, iſt jetzt höher, 
wie die irgend eines anderen Staates, ſie beträgt 12 Millionen 
Pfund Sterling; die Zahl der Spindeln auf Leinengarn iſt acht⸗ 
mal größer als in allen übrigen Ländern, wo die Flachsmaſchinen⸗ 
Spinnerei eingeführt iſt. 

Noch im 14. Jahrhundert ſo arm an Eiſen, daß es die Aus⸗ 
fuhr dieſes ſo nothwendigen Metalls verbieten zu müſſen glaubte, 
fabrizirt Großbritannien im 19. Jahrhundert mehr Eiſen und Stahl⸗ 
waaren, als alle übrigen Nationen der Erde, nämlich für 30 Millio⸗ 
nen Pfund Sterling. Die Ro heiſe nproduetion, welche noch 
im Jahre 1830 kaum 15 Millionen Centner betrug, brachte im 
Jahre 1860 eirea 73 Millionen Centner. Von dem Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts an, wo die britiſche Eiſenindrſtrie ihren Auf⸗ 
ſchwung nahm, bis jetzt producirte dieſelbe wenigſtens für 8000 
Millionen Thaler. 8 
Die Steinkohle, dieſes tägliche Brot der Induſtrie, liegt 
in einem Flächenraume von 12000 engliſchen Quadratmeilen, als 
ein unermeßlicher Schatz in den Schichten des dortigen Bodens; die 
auf engliſchen Gruben gewonnene Maſſe belief ſich 1859 auf 1313 
Millionen Centner, mithin über / der geſammten Steinkohlenpro⸗ 
duction von Europa. 

Seine Glas und Porzellanfabrikation liefert einen Werth 


von 12 Millionen Pfd. Sterl.; die Kupfer⸗ und Meſſingfabri⸗ 


kation für 6 Millionen. Pfd. Sterl.; die Papier⸗, Buch⸗, Far⸗ 


ben- und Mö belfabrikation für 14 Mill. Pfd. Sterl. und die 
Lederfabrikation für 17 Millionen. Seine Branntmwein- und 
Bierbrauereien haben für ſich allein einen weit größeren Werth, 
als zur Zeit Jacobs I. die ganze Nationalproduetion. Die Ge⸗ 
ſammtmanufacturproduetion der drei Königreiche ward in der neue⸗ 
ſten Zeit zu 260 Millionen berechnet. 

In Folge dieſer ungeheuren Manufacturkraft iſt der Ackerbau 
in Großbritannien zu einer Höhe gekommen, welche faſt das Doppelte 
jener Summe beträgt. 

Seine Sparkaſſen beſitzen von der arbeitenden Klaſſe ein Ver: 
mögen von 40997630 Pfd. Sterl. Seine Poſt befördert alljährlich 
über 500 Millionen Briefe. London allein hat eine größere Corre⸗ 
ſpondenz, als die ganze öſterreichiſche, die ganze preußiſche Monar⸗ 
chie; ſie ſteht der von ganz Frankreich gleich. Die Locomotive durch⸗ 
läuft in Großbritannien eine Bahn von mehr als 9960 engliſchen 
Meilen. Seine Eiſenbahnen koſten 380 Millionen Pfund Sterl. 
Seine Kanäle durchlaufen eine Strecke von 5000 Meilen und re⸗ 
präſentiren ein Kapital von 40 Millionen Pfund Sterling. 

Wahrlich, Großbritannien iſt eine Welt für ſich 
geworden. 


Ventilator nach neuer Conſtruction. 
Von Albert Friederich, Mechanicus in Kempten in Baiern. 


Der Erfinder der bekannten patentirten Schmiedefeuereſſen hat 
in neuerer Zeit auch einen Ventilator erfunden, welcher ſich durch 
ſeine außerordentliche Einfachheit vortheilhaft auszeichnet. Die 
Spindel b des Windflügels läuft in Büchſen oder Lagern, auf wel⸗ 
chen ein Selbſtöler, der nur die zum Schmieren durchaus erforderliche 
Menge Oel zufließen läßt und daher ungemein ſparſam wirkt, an⸗ 
gebracht iſt. Der ganze Apparat iſt ſo ſolid und einfach, daß er 
viele Jahre gebraucht werden kann, ohne eine Reparatur nothwendig 


zu machen. Das Schwungrad g ſteht mit dem Windflügel, deſſen 
d 
| 1110 
f = 
£ 


Schaufeln bei p fichtbar find, vermittelt der endloſen Schnur f in 
dauerhafter Verbindung, ſo daß man den ganzen Apparat an jeder 
beliebigen Wand in kürzeſter Zeit zu beſtändigem Gebrauche an⸗ 
bringen kann. Zugleich befinden ſich zwei Rollen an einer Schiene, 
welche ſich an der Decke befeſtigen laſſen und dazu dienen, um von 
der Hand oder durch einen Tritt das Schwungrad des Windflügels 
in Bewegung zu ſetzen. Auf unſrer Abbildung iſt anſtatt dieſer 
Rollen eine einfache Kurbel e angebracht. Bringt man dieſen Ven⸗ 
tilator mit einer mechaniſchen Kraft in Verbindung, ſo können durch 
denſelben 4 bis 6 Feuer bei gehörig geſpanntem Winde betrieben 
werden. Die für ein Schmiedefeuer erforderliche Geſchwindigkeit des 
Schwungrades iſt die eines gewöhnlichen Blaſebalgs. Außerdem 
zeichnet ſich der Apparat dadurch aus, daß er durchaus kein Geräuſch 
verurſacht, ſo daß alſo hierdurch das läſtige, weithin tönende Sum⸗ 
men der gewöhnlichen Ventilatoren vollſtändig beſeitigt iſt, ein Vor⸗ 
zug, der die Anwendung dieſes neuen Ventilator in Städten re. 
ſehr wünſchenswerth macht. Ein mit der Hand in Gang zu ſetzen⸗ 
der Ventilator dieſer Art koſtet 50 fl. Der Apparat befindet ſich 
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gegenwärtig in der permanenten Ausſtellung zu Köln. Genauere 
Auskunft kann man durch den Erfinder deſſelben unter der in der 
Ueberſchrift genannten Adreſſe erfahren. 


— — 


Harniſch⸗Vorrichtung mit Anwendung von Metalllitzen 
und eines veränderten Chorbrettes. 
Vom Techniker H. Grothe. 
(Dingler's Journal Bd. 158.) 


Dieſe Einrichtung des Harniſches enthält mehrere, weſentlich 
veränderte Theile und Anordnungen. Sie bezweckt beſonders mög⸗ 
lichſte Verringerung der Koſten für Herſtellung des Harniſches, Ver⸗ 
meidung der bei den gewöhnlichen Harniſchen ſich zeigenden Unzu⸗ 
träglichkeiten während des Arbeitens, ferner die Möglichkeit, eine 
Umänderung in der Eintheilung ꝛc. vorzunehmen, ohne daß der 
Harniſch abgeſchnitten zu werden braucht. 

Als Litzen verwendet man zu dieſer Einrichtung Metalllitzen. 
Dieſelben beſtehen am beſten aus einem 1—1½ Fuß langen feinen 
Draht, Fig. 1, der in der Mitte breit geſchlagen iſt, und an der 

breit geſchlagenen Stelle ein Loch erhalten 

Fig. 1. hat, das Auge (maillon) für den Kettfaden, 

welches natürlich ſauber abgerundet und 
geputzt iſt. Die beiden Enden des Drahtes 
ſind zu Oeſen umgebogen, nach Art der größeren Oeſe des Carabiner⸗ 
hakens. Die untere Oeſe dient zur Befeſtigung des Bleigewichtes, 
die obere aber zur Befeſtigung der Areade. Die Arcaden ſind eben⸗ 
er falls etwas verändert, Fig. 2, inſofern die Schleife bedeutend 
Fig. 2. länger iſt, als bei den gewöhnlichen Arcaden, nämlich bis 
10—12 Zoll lang. Die Schleife wird nicht in den Cara⸗ 
binerhaken eingehakt, ſondern in die obere Oeſe der Drahtlitze. 

Das Harxiſchbrett iſt ganz abweichend von der gebräuch⸗ 

lichen Anordnung der Chorbretter conſtruirt, und zwar nach 

dem Prineip J. Schröder' s, mit Vermeidung der Unvoll⸗ 
kommenheiten deſſelben. Es beſteht aus einem Holzrahmen, 

auf welchem vier dicht mit kleinen Löchern verſehene Leiſten 
aufgeheftet find, Fig. 4, a, a, a, a. Durch die Seiten b, b 

des Rahmens hindurch gehen Eiſenblechſtäbe e, e, ſenkrecht zum Rab: 
men und auf beiden Seiten gleichviel vorſtehend. Die unteren En⸗ 
den dieſer Stäbe ſind durch Quer⸗ 
ſchienen d verbunden. Zwiſchen die 
Stäbe oberhalb des Rahmens wer⸗ 
den Querſchienen e eingelegt. Bei 
der Einrichtung des Harniſches ver- 
fährt man nun folgendermaßen: 
Man reiht die Litzen, welche mit den Arcaden und Bleien ſchon ver- 
bunden ſind, mit den Schleifen auf den Querſchienen e auf, und 
; zwar in folder Anzahl, als es die beabſichtigte 

Big: 6. Einrichtung erfordert, fo daß jede Schiene gleich⸗ 
viel Litzen enthält. Dann legt man dieſe Schie⸗ 
nen in das Chorbrett ein, immer eine Schiene 
zwiſchen zwei ſenkrechte Stäbe c, und beginnt nun 

4 nach vorhergegangener Berechnung des Raumes, 
den die mehr oder weniger dichte Stellung des 
Harniſches erfordert, den Harniſch abzutheilen, 
was fd geſchieht, daß man von jeder Schiene den 
erſten Faden zurücklegt und in die entſtandene 
Kuͤcke eine Stricknadel durch die Leiſten a, a des 
C horbrettes ſchiebt. Dadurch find die betreffenden 
Litzen fo abgeſondert, als ob fie in die erſten 
| 


Fig. 4. 


Löcher eines gebohrten Chorbrettes eingezogen 
| wären. In beſchriebener Weiſe fährt man mit 
| der Eintheilung fort. Nachdem man fo den gan- 
zen Harniſch gewiſſermaßen eingezogen hat, theilt 
man die Arcaden nach dem geforderten Verhältniß 
der Chemins ein, was bei dieſer Anordnung gar 
keine Schwierigkeiten hat, nimmt nun von jedem 
der Chemins die Fäden zuſammen, welche durch 
einen Haken der Maſchine bewegt werden ſollen, 
und knüpft ſie an die Schleife der Colliſchnur, die 
etwas länger zu nehmen iſt, an. Indem man das 
Harniſchbrett ſo tief ſtellt, als es die geforderte 
Länge der Arcaden zuläßt, und indem man die 


Querſchienen e ganz feſtſtellt, hat man es in der Gewalt, die Arcaden 
gleichmäßig anzuziehen. Ebenſo wie auf den Querſchienen e die 
Litzen geordnet ſind, werden ſie, wie Fig. 6 zeigt, zwiſchen die 
unteren Querſchienen d vertheilt, ſo daß ſtets gleichmäßige Reihen 
erhalten bleiben. Wenn man alle Areaden an der Maſchine befeſtigt 
hat, ſtellt man das Harniſchbrett 

höher, ſo daß die Knoten der Fig. 3. 
Arcadenſchleifen auf den Schienen 
e aufliegen. Dadurch wird zu⸗ 
nächſt bewirkt, daß das Fach 
ſtets ein gleichmäßiges bleibt, 
dann aber auch, daß die Laſt der 
Bleie nicht auf die Arcaden und 
dadurch auf die Maſchine im 
Ruheſtand einwirkt, ſondern daß 
dieſelbe vielmehr von den Schie⸗ 
nen und dem Harniſchbrett auf⸗ 
gefangen wird. Das Chorbrett 
muß natürlich durch ſtarke Stricke 
an den Langbalken des Web⸗ 
ſtuhles gehalten werden. Die 
Querſchienen e dienen zugleich 
als Schäfte (Fig. 3 und Fig. 5). 

Die ſo angedeutete Vorrichtung hat ſich ſehr gut bewährt. 
Den Hauptgrund zur Furcht vor Unregelmäßigkeiten erregte die 
Anhäufung der Arcadenſchleifen über dem Gitter. Allein die Praxis 
zeigte dieſelbe als unbegründet. 

Die Vorzüge der Anordnung ſind nun im Weſentlichen fol⸗ 
gende: Will man den Stuhl anders einrichten, ſo hat man nicht 
nöthig, den Harniſch abzuſchneiden, ſondern man knüpft einfach die 
Arcaden los, und theilt dieſelben von Neuem ein. Iſt eine Ver⸗ 
breiterung des Harniſches nöthig, fo zieht man die Stricknadeln aus 
und beginnt nach vorangegangener neuer Berechnung die obige Ein⸗ 
theilung. Ja man kann dergleichen Operationen ſogar während der 
Arbeit ſelbſt vornehmen, ohne daß man genöthigt wäre, die Kette 
abzuſchneiden. — Die Drahtlitzen halten für lange Zeit und liefern 
zugleich einen Theil der Belaſtung für die Areaden, ſo daß an Bleien 
viel geſpart wird; ferner iſt ihre Bewegung eine gleichmäßigere und 
für das Kettmaterial ſchonendere. Verflechtungen und Verſchlingungen 
können zwiſchen Litzen nicht vorkommen und ein oft ſehr nachtheiliges 
Zerreißen von Ober- oder Unterlitzen iſt unmöglich. Die langwie⸗ 
rige Arbeit des Egaliſirens iſt ungemein vereinfacht und mit ſicherem 
Erfolge vorzunehmen. 

Die Litzen find am vortheilhafteſten aus Meſſing⸗ oder Zink⸗ 
draht zu machen. Die Arcaden werden am beſten von recht gleich⸗ 
mäßigem Eiſengarn hergeſtellt. 

Die Vorrichtung iſt für jede Art der Weberei anwendbar. Selbſt 
auf 1%, breiten Stühlen mit 1200⸗Maſchinen zeigte ſie ſich von gro⸗ 
ßem Nutzen, der beſonders auch in Erſparniß an Koſten und an Zeit 
beruht. 


Fig. 5. 


Ueber einige in neuerer Zeit in den Handel gebrachte 
Guanoſorten. 


(Cbemiſcher Ackersmann Nr. 2 von 1862.) 


Baker: und Jarvis⸗Guano. Bei der Durchſuchung der 
weſtindiſchen Klippen und Inſelchen durch die Spanier und Ameri⸗ 
kaner hat man nicht nur auf Cuba an mehreren Orten, ſondern auch 
auf der Sombrero⸗Inſel, Navaſſa⸗Inſel u. a. Lager von Guano 
und phosphorreichen, vielleicht durch Zerſtörung und Veränderung 
früherer Guanolager entſtandenen Erd⸗ und Geſteinarten aufgefun- 
den. Die Amerikaner haben ihre Nachforſchungen jedoch auch auf 
das gewaltige Becken des ſtillen Oceans ausgedehnt und hier zwei 
kleine Inſeln, die Jarvis⸗ und Baker⸗Inſel, entdeckt, auf denen ſich 
umfängliche Lager von Guano vorfinden. Alle dieſe Guanoſorten 
haben ohne Zweifel eine Auswaſchung ſowohl der urſprünglich lös⸗ 
lichen, als der durch die Fäulniß löslich gewordenen Theile erfahren 
und beſtehen der Hauptſache nach aus denjenigen Stoffen, welche 
beim Verbrennen des Peruguanos oder der Knochen als Aſchen⸗ 
beſtandtheile zurückbleiben, aus 2) osphorſaurem Kalk, zum 
Theil von bemerkenswerther Reinheit. Bei der bekannten hohen 


Bedeutung, welche die Phosphorſäure für die Landwirthſchaft, zu⸗ 
mal für die intenſive hat, hat die letztere über jeden ſolchen neuen 
Fund ſich zu freuen, ſelbſt wenn ſie jetzt noch keinen Gebrauch davon 
machte. Das Meer gibt in dieſer Form einen Theil der Phosphor⸗ 
ſäure dem Feſtlande wieder zurück, welche von dieſem in der Form 
von Körn und Fleiſch an die großen Städte und von dieſen in der 
Form der menſchlichen Abfälle an die Flüſſe abgegeben worden ift, 
vielfach genug leider noch abgegeben wird. 

Der Werth dieſer Guanoſorten wird faſt allein durch deren 
größeren oder geringeren Gehalt an Phosphorſäure und die größere 
oder geringere Löslichkeit der Phosphorſäure beſtimmt. In erſter 
Beziehung ſteht der Baker⸗Guano, wie er jetzt vorkommt, allen be⸗ 
kannten Sorten voran, denn er enthält ſo viel Phosphorſäure wie 
der Phosphorit und die weißgebrannten Knochen (ca. 35 bis 40% 
oder etwa 76 bis 86 % phosphorſauren Kalk). In dem gypshalti⸗ 
gen Jarvis⸗Guano, der neueren Nachrichten zufolge jetzt nicht mehr 
exportirt wird, hat man die Phosphorſäure ſehr verſchieden, immer 
aber in geringerer Menge gefunden (von 18 bis 25 Proc). An 
verbrennlichen Stoffen find im Baker⸗Guano 7—12 Proc., an 
Stickſtoff 0,8 bis 1,0 %, im Jarvis⸗Guano 7—16 % und reſp. 
0.5 bis über 1% nachgewieſen worden. Ein kleiner Theil des 
Stickſtoffs ift als Salpeterſäure und Ammoniak zugegen. 

Ueber die Löslichkeit der in dieſen Guanoſorten enthaltenen 


Phosphorſäure in deſtillirtem Waſſer bei längerem Stehen find hier 


Verſuche von Hrn. Jarriges, im Vergleich mit Knochenmehl, 
Knochenkohle, Knochenerde und feinzertheiltem (in Säure gelöſtem 
und wieder niedergeſchlagenem) phosphorſaurem Kalk des Baker⸗ 
Guano gemacht worden, die folgende Ergebniſſe lieferten. 


Aus je 100 Gm. der betreffenden Stoffe gelöſte Phos⸗ 
. phorſäure. 


Jarvis⸗ 
Duano 
2. Baker⸗ 
Guano 
lter phos 
phorſ. Kalk 


6. Fein zer⸗ 


1. 
thei 


in 800 CC. Waſſer, nach 9 Tagen 0,131 
in 3200 CC. Waſſer, in 4 Portio⸗ 
nen ſucceſſiv angewandt, nach 
18 Tagen 
iu 3200 CC. Waſſer, desgl. nach 
21 Tagen 0, 
in 800 CG. Waſſer nach 4 monat- 
lichem Stehen (Winter). 0,020 
in 800 CC. Waſſer, nach 3monat⸗ 
lichem Stehen (Sommer) 0,010 


in 8800 CC. Waſſer zufſammen: . 0,23 


Unter gleichen Umſtänden iſt alfo, die ſchwerlöslichſte Knochen⸗ 
erde — 1 angenommen, in Löſung übergegangen: N 
Phosphorſäure aus der Knochenkohle reichlich die fache Menge, 


0,130 


u 
> 
er 
= 


0,053|0,036|0,011|0,019|0,002|0,219 


017 0,0160, 004 0.003,00 20,198 


0,00 80,005,005, 005,072 


0425 
1,073 


0,013 
0,203 


0,007 
0,065 


0,009 
0,044 


0,005 
6,019 


. „dem Knochenmehl - . Zfache⸗ 
5 Baker⸗Guano . 1Ic0fache 
. „JJarvis⸗Guano 5 12fache⸗ 
. feinzertheiltem phosphorſaurem 

Kalk reichlich die . 56fadhe 


In Peruguano iſt ſofort löslich die . 150 bis 200fache 
In guten Superphosphat iſt ſofort lösl. die 600 bis 700fache 

Bei Verſuchen, welche v. Liebig angeftellt, löſten 5000 CC. 
Waſſer aus 100 Baker⸗Guano 0,38 % Phosphorſäure, aus Jar⸗ 
vis⸗Guano 0,24 %, beim Durchfiltriren von 1000 CC. Waſſer 
0,49 % und reſp. 0,91 %. Hiernach würde die Menge der in 
Waſſer löslichen Phosphorfäure in dem Baker⸗Guano nur etwa . 
bis ½ Proc. betragen, doch iſt nach dem obigen Verhalten allerdings 
anzunehmen, daß der phosphorſaure Kalk dieſer Euanoarten bezüg⸗ 
lich der Löslichkeit im Boden überhaupt den der Knochenkohle, 
Knochenerde und ſelbſt des Knochenmehls übertreffen werde und da⸗ 
her einen etwas höheren Preis beanſpruchen könne. Die ſehr be⸗ 
deutende Löslichkeit des feinzertheilten phosphorſauren Kalkes Nr. 6 
ſtimmt mit den günftigen landwirthſchaftlichen Erfahrungen überein, 
welche Hrn. Dr. Bretſchneider in Saarau veranlaßt haben, den⸗ 
ſelben fabrikmäßig darzuſtellen und flatt des Superphosphats zur 
Benutzung zu empfehlen. 

Als Düngemittel iſt der Baker⸗Guano, deſſen jetziger Handels⸗ 
preis mit dem nach den Beſtandtheilen berechneten Preiſe nahezu 
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engliſchen Düngermiſchung ſeine Kundſchaft zuzuwenden. 


übereinkommt, weniger mit dem Peru⸗Guano, als vielmehr mit 
den phosphorreichen Düngemitteln (Knochen, Knochenkohle, Phos⸗ 
phorit, Superphosphat ꝛc.) in Parallele zu ftellen. Allein ange⸗ 
wandt, namentlich für Winterfrüchte, mag er in Feldern von hohem 
Kraftzuſtande vielleicht ſchon befriedigend wirken, im Allgemeinen 
aber ſteht zu erwarten, daß ſeine Wirkung bei gemeinſchaftlicher 
Verwendung mit leichtlöslichen Stickſtoffverbindungen, als Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Jauche ze. eine höhere und bereits im erſten 
Jahre zufriedenſtellende ſein werde. Ob im Ganzen eine vortheil⸗ 
haftere als die des Knochenmehls, möchte ich bezweifeln. Wenn der 
Peruguano auch ſchon fo viel Phosphorſäure enthält, daß eine Ver— 
armung der Felder an Phosphorſäure auch bei alleinigem und an⸗ 
haltendem Gebrauche deſſelben nicht zu befürchten ift, fo lehrt die 
Erfahrung doch, daß er in Verbindung mit dem phosphorreicheren 
Knochenmehl oder Superphosphat häufig noch befriedigendere Lei⸗ 
ſtungen hervorbringt, als allein; in ſolchen Fällen iſt auch ein Glei⸗ 
ches von dem Zuſatz von Baker-Guano zu dem Peruguano zu er⸗ 
warten. Vergleichende Verſuche mit den genannten Düngemitteln 
allein und im Gemiſch mit einander werden den Landwirth am 
ſicherſten darüber belehren, was für ihn im beſonderen Falle am 
vgrtheilhafteften fein möge. Hoffentlich werden ſolche Verfuchdergeb- 
niſſe bald in genügender Menge vorliegen, um aus der Zuſammen⸗ 
Belang derſelben allgemeinere Schlüſſe für die Praxis ziehen zu 
önnen. 

Phospho-⸗Peruvian⸗Guano. Dieſes Düngemittel 
kommt aus Schottland nach Deutſchland und ſcheint ein durch 
Schwefelſäure aufgeſchloſſener und mit etwas ſchwefelſaurem Am⸗ 
moniak und anderen ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen verſetzter phosphor⸗ 
reicher Guano der vorgedachten Art zu fein. Die direct hierher ge⸗ 
ſendete Waare enthielt 12,7 % lösliche Phosphorſäure, nebſt 3 % 
unlöslicher, und 3,01 Proe. Stickſtoff, wovon einen Theil als Am⸗ 
moniak. Dieſer Zuſammenſetzung nach iſt ſie als ein vorzügliches 
Superphosphat anzuſehen. Eine ähnliche Miſchung würde man 
erhalten, wenn man 3 Theile gutes deutſches Superphosphat, z. B. 
Schöninger, mit 1 Theil Peruguano vermiſchte. Koſtet nun dieſe 
Miſchung hier etwa 3 ½ Thlr., während der Phosphoguano in 
Hamburg mit 4 Thlr. und darüber zu bezahlen iſt, ſo liegt es nahe, 
daß der Landwirth ſich nicht veranlaßt ſehen kann, der theureren 
Nach den 
vorher mitgetheilten Culturverſuchen hat ſich auch hier eine Ver⸗ 
mehrung der leichtlöslichen Stickſtoffverbindungen für die erſtjährige 
Wirkung ſehr wohlthätig erwieſen. 

Seeunda-⸗Guano. Mit Proben von dieſem Guano iſt 
Sachſen vor kurzer Zeit durch das Hamburger Handelshaus H.. K.. 
beglückt worden. Derſelbe enthält in 100 Theilen: 81,3 Th. Lehm, 
Sand, kohlenſauren und ſchwefelſauren Kalk, 2 Proc. phosphor⸗ 
ſauren Kalk und 0,6 Stickſtoff. Er iſt etwa per Centner 9—10 
Sgr. werth, das betreffende Handelshaus iſt jedoch im Stande, ihn 
ab Hamburg oder Harburg für 2 ¼ Thlr. erlaſſen zu können. Alſo 
caveat emtbr! 


Harte Elainſeife ohne Talgzuſatz. 
Von Carl F. Gahler aus Reichenberg in Böhmen. 


Um in der kurzen Zeit von einigen Stunden eine Elainſeife 
dieſer Art herzuſtellen, muß man Tags zuvor Sodalauge von 20—22 
Grad zubereiten. — Auf 100 Pfund Soda ſind im Sommer 
50—60, im Winter 30—45 Pfund gebrannter Kalk hinreichend. 

Das Sieden geſchieht nun auf folgende Art: 

Man bringt, um 400 Pfd. Elain zu verſieden, 630 Pfd. 
18 % Sodalauge in den Keſſel, deckt denſelben zu und eihitzt fie bis 
um Kochen. Siedet die Lauge, fo thut man ſchnell hintereinander 
die 400 Pfd. Elain in den Keſſel, wobei immer mit einer Krücke 
gerührt werden muß, damit die Klümpchen, welche das Clain in 
Menge bildet, zerrührt werden. — Hat man alles Elain darinnen, 
fo laſſe man den Seifenleim fo lange fieden (wobei immer auf dem 
Boden des Keſſels geſcharrt werden muß, damit nichts anbrenne), 
bis ſich auf der Oberfläche deſſelben dunkle, dicke Platten zu bilden 
anfangen, welches das Zeichen iſt, daß die vollſtändige Verſeifung 
ſtattgefunden hat. 


Nun unterſuche man, ob die Seife Stich hat; fehlt er ihr, fo 
gebe man noch ſo viel 18% Lauge hinzu, bis der Zweck erreicht iſt, 
hat ſie aber Stich genug, ſo ſehe man nach, ob ſie zähe wird, was 
durch eine Probe, welche man mittelſt des Schöpfers vom Boden 
des Keſſels heraufzieht, feſtgeſtellt wird. Man ſiede nun ununter⸗ 
brochen fort, bis ſich die Seife von ſelbſt auslaugt, was man daran 
erkennt, daß ſie nicht mehr ſo ſchwer ſiedet, nicht mehr ſo häufig an⸗ 
brennt und auf der Oberfläche, beſonders rings um die Keſſelwand, 
leichte Schaumblaſen bildet. Nimmt man etwas Seife auf den 
Spatel, ſo wird die Unterlauge rein von demſelben ablaufen und 
die Seife in ſchönen, weißgelben, dicken Flocken ſchwer abſchieben. 

Es befindet ſich auf der Seife noch viel Schaum, den man durch 
fortwährendes Sieden bei verdecktem Keſſel verkocht. Deckt man den 
Keſſel gut zu, ſo braucht man nur ein mäßiges Feuer zu unterhalten 
und daſſelbe langſam ausbrennen zu laſſen. Gut iſt es, wenn man 
von Zeit zu Zeit in den Keſſel ſieht, ob der Schaum bald verkocht 
iſt, damit man darnach die Stärke des Feuers berechnen kann. — 
Das Fabrikat muß nun die Daumenprobe ſo gut beſtehen, wie reine 
Talgkernſeife. — Es muß ſich zwiſchen Handteller und Daumen in 
Blätter drücken laſſen, ohne anzukleben. Iſt letzteres nicht der 
Fall, fo gießt man Lauge zu und kocht, bis dieſes Ziel erreicht ift. 

Steht die Seife nun großflockig und ſchaumlos im Keſſel, ſo 
wird ſie ſammt aller Lauge in die Kühlbütte geſchöpft, gekerbt und 
gut zugedeckt. Iſt die Seife grießlich, was Urſache zu vieler Lauge 
iſt, jo macht man fie durch Sieden und Zugeben von ſoviel 4— 6 / 
Verbindungslauge großflockig. Jetzt bringe man — nachdem der 
Keſſel rein ausgeputzt wurde — für die 400 Pfd. Fett, 50 Pfd. 
Kokosnußöl, zu welchen man 100 Pfd. 20 % Sodalauge gießt, in 
denſelben, und ſiede ſo lange, bis ſich die Maſſe gut verſeift hat. 
Hat die Kokosnußölſeife noch Stich, der lieber ſtärker, als kaum 
ſpürbar fein kann, fo gießt man 50 Pfd. 18—20 % Pottaſchlauge 
ohne Kalk hinzu, laſſe ſie zugedeckt eine Stunde langſam fortkochen 
und rühre öfter die Maſſe um. 

Die Seife wird nach Verlauf dieſer Zeit wieder etwas dick ge⸗ 
worden ſein; man laſſe ſie nun in Ruhe und das Feuer ausgehen. 

Die Unterlauge muß von der Elainkernſeife ganz abgezogen 
ſein, deshalb kerbe man ſie noch einige Male kreuzweiſe in der 
Bütte. Nun laſſe man Alles einige Stunden oder über Nacht ſtehen. 
Unterlauge darf keine mit in die Kokosſeife kommen, ſonſt iſt 
fie verdorben und alle Mühe umſonſt, weil ſich dadurch die Kokos— 
ſeife in der Form niederſchlägt. 

Nach verfloſſener Ruhezeit mache man die ſtarre Kokosſeife 
wieder flüſſig; zapfe unterdeſſen die Unterlauge aus der Kühlbütte 
ganz ab, und laſſe lieber etwas Seife mit herauslaufen, damit ja 
keine Unterlauge darin bleibe. Die Seife, welche man mit der Lauge 
in ein Gefäß aufgefangen, laſſe man erkalten und gebe ſie dann 
ſtückweiſe in die ſiedende Seife. 

Iſt die Kokosſeife flüſſig, die Elainſeife von aller Unterlauge 
frei, ſo ſchöpfe man die letztere auf die erſtere in den Keſſel. 

Hat man beide Seifen beiſammen, fo werden fie unter ftetem 
Rühren ſo lange geſotten, bis ſie als eine Seife anfangen dick zu 
werden. 

Will man ſie gelblich färben, ſo gibt man auf dieſe 450 Pfd. 
Fett 6 bis 7 Pfund ungebleichtes Palmöl mit etwa 18 % Lauge 


hinzu und kocht fort. Will man ſie künftig gelber haben, ſo gibt 


man dann mehr Palmöl zu. 


Probire man jetzt wieder, ob die Seife noch Stich hat; fehlt 
derſelbe, jo wird er mit 18 oder 20 % Lauge erzielt. 

Ueber gelindem Feuer läßt man die Seife ſo lange fortſieden, 
bis fie fo dick iſt, daß fie nicht mehr durchzukrücken geht und anfängt 
zu ſpritzen. Nun wird das Feuer ausgelöſcht und die Seife fo dick 
und heiß in gut verſchmierte, mit Blech beſchlagene, niedrige For⸗ 
men gegoſſen und in denſelben mit Krücken durchrührt, bis fie flüſſig 
und nachher wieder dick und kalt geworden iſt. 

Auf dieſe Weiſe bleibt ſie ſchön einfarbig gelb und gleichmäßig 
eſt, welches nicht der Fall wäre, wenn man ſie nicht rühren, ſon⸗ 
dern nur zugedeckt ſtehen laſſen wollte. Sie würde marmorirt fein, 
aber nicht die Conſiſtenz und gleichmäßig ſchöne Farbe haben. 

Nach 5—8 Tagen, je nach der Temperatur, wo ſie ſteht, können 
die Formen geöffnet und die Seife geſchnitten werden. 

Wird dieſe Seife im Schatten getrocknet, ſo behält ſie ihre 
ſchöne, gelbe Farbe; in der Sonne ſtehend, verwandelt ſich dieſelbe 


in eine bräunliche. 
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Anmerkung. 


Im Fall das Elain eine Menge Stearin enthält — welches 
man an der Farbe, die weißlich, und an der Dicke des Oels erkennt 
— ſo muß man mehr Lauge beim Anſieden nehmen, etwa auf 
400 Pfd. 500 —560 Pfd. 18 % Lauge. 


— — 


5 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologiſches. 


Zinkſtich. Von Bonneville. In ſeinem Patentgeſuche gibt Herr 
Bonneville das von ihm erfundene praktiſche Verfahren, den Zinkſtich aus⸗ 
zuführen, in folgender Weiſe an. 

Die Zinkplatte, nachdem fie wie bei der gewöhnlichen Verfahrungs⸗ 
weiſe zugerichtet und gefchliffen worden iſt, wird auf einer Seite mit Fir⸗ 
niß überzogen und hierauf der Wirkung eines Färbeapparates unterworfen. 

Die darzuſtellende Zeichnung, welche vorläufig auf Papier zum Wieder⸗ 

druck len iſt, wird auf die vorbereitete Platte übertragen, und die 
dunkelſten Farbentöne werden mittelſt eines Pinſels mit einem Firniß ge⸗ 
deckt, welcher der Säure widerſteht. Iſt dies geſchehen, ſo wird der Fir⸗ 
niß getrocknet, die Platte mit einem Wachsrande von entſprechender Höhe 
verſehen und mit Scheidewaſſer bedeckt, welches aus Salpeterſäure, Schwer 
felſäure ꝛc. zuſammengeſetzt iſt, deren Wirkung durch einen galvaniſchen 
Strom unterſtützt wird. Der poſitive Pol der Säule (das Zink) wird in 
m mit der Platte und der negative Pol mit dem Scheidewaſſer 
ebracht. 
8 Nach einer Pauſe, die zwiſchen zehn Secunden bis zwanzig Minuten 
variiren kann, je nach der Beſchaffenheit der Atmoſphäre, gießt man die 
Flüſſigkeit ab, da die Intenſität des galvaniſchen Stromes und die Stärke 
des Scheidewaſſers die nicht bedeckten Linien des Stiches hinreichend er⸗ 
weitert und vertieft haben, und trocknet die Platte, nachdem ſie gewaſchen 
worden iſt. 

Die zweiten Töne der Zeichnung werden nun, wie oben aufe geen. 
mit einer zweiten Lage Firniß gedeckt; das Scheidewaſſer wird aufs Neue 
auf die Platte gegoſſen, der galvaniſche Strom wieder darauf geleitet und 
die Platte ſo lange der Wirkung deſſelben ausgeſetzt, bis die nicht gedeck⸗ 
ten Linien des Stiches geätzt und in dem beabſichtigten Grade breiter ge⸗ 
worden ſind. 

Die Platte wird hierauf wieder abgegoſſen, gewaſchen und getrocknet, 
und dieſelbe Reihe von Operationen wiederholt, bis man die nöthige An⸗ 
zahl Schattirungen erreicht hat, Die Lichter, welche bis zuletzt aufgeſpart 
werden, bringt man dadurch hervor, daß man den Firniß an den Stel⸗ 
len, welche gänzlich frei davon bleiben ſollen, mit dem Schaber beſeitigt, 


bevor man die Platte zum letzten Male mit Scheidewaſſer hat ätzen 


laſſen. 
Nachdem man die Platte noch einmal gereinigt hat, iſt ſie vollſtändig 
zum Druck auf Papier, Stoff, Leder u. ſ. w. vorbereitet. 
(Genie industriel.) 


Ueber einige vom Anilin abſtammende Farben. Von Herrn W. 
Croſſley. Wenn man Anilin mit Schwefelkohlenſtoff miſcht und es 
einige Tage der Ruhe überläßt, ſo entwickelt ſich Schwefelwaſſerſtoffgas 
und es bleibt ein fettiger Körper von der Farbe mit Milch verſetzten 
Kaffees zurück. Fügt man vorſichtig etwas rauchende Salpeterſäure hinzu, 
ſo entſteht ein ſchön karmoiſinrother und ein ſchmutzig brauner Körper. 
Ich habe noch kein paſſendes Verfahren entdeckt, um dieſe beiden Körper 
zu trennen; löſt man aber vorher einen Theil in Weingeiſt auf und tröpfelt 
alsdann vorſichtig ein wenig rauchende Salpeterſäure hinzu, ſo erhält man 
eine karmoiſinrothe Flüſſigkeit, welche die Wolle, die Seide und die Baum⸗ 
wolle färbt, beſſer noch, wenn die Fäden mit etwas Schwefelſäure leicht 
angefäuert waren. 

Durch Auflöſen des oben erwähnten fettigen Körpers in Benzol und 
Behandlung mit Salpeterſaͤure gewinnt man eine Flüſſigkeit, welche ci? 
tronengelb färbt. u. 

Dieſe Farben ſind weniger lebhaft, als die bereits bekannten Anilin⸗ 
farben, aber die Reactionen bieten Intereſſe und verdienen ſtudirt zu werden. 

5 ; (Technologiſte.) 


Anilin-Binfett und ⸗Blau für die Färberei und den Druck. Von 
Herrn C. A. Girard. Man 11 1115 rothe Anilinfarbe oder eine 
Miſchung von Farben des Anilins und der ihm gleichartigen Körper, 
welche man auf die gewöhnliche Weiſe reinigt; man ſetzt eine gewiſſe 
Menge Anilins hinzu, ungefähr gleiche Gewichtstheile Anilins oder feiner 
Homologen und Anilinroths; man erhält das Gemiſch während fünf bis 
ſechs Stunden auf einer Temperatur von 150 bis 180 C. und fo lange 
als möglich auf 165 d. Die Subſtanz, welche dabei in Violett übergeht, 
wird mit einer Miſchung aus Waſſer und Salzſäure gekocht (zehn bis 
zwölf Theile Säure auf einen Theil des Stoffs, indem man die Säure 
mit einer großen Menge Waſſers verdünnt), und man fährt bis zur voll⸗ 
ſtändigen Aus waſchung mit Kochen fort. 

Der Ueberſchuß an Anilin und rother Farbe, der nicht umgewandelt 
worden war, geht in Löſung und es bleibt ein violetter Rückstand. Die⸗ 
fer Rückſtand iſt vollkommen löslich in Weingeist, Eſſigſaure, Holzgeiſt 
und in mit Eſſigſäure leicht angeſäuertem, kochendem Waſſer. Alle dieſe 
Löſungen können unmittelbar zum Viofett:Färben verwandt werden. 


Um die blaue Farbe zu erzeugen, läßt-man das Violett zu wieder: 
holten Malen mit verdünnter Salzſäure kochen, und wäſcht mit heißem 
Waſſer aus, bis man ein ſchönes Blau von kupfrigem Glanze erhält. Um 
ſich dieſer blauen Farbe in der Färberei zu bedienen, löſt man ſie in con⸗ 
centrirter Eſſigſäure, Weingeiſt oder Holzgeiſt und verdünnt die Löſungen 
mit einer paſſenden Menge Waſſers. 

Die bei Behandlung der violetten Maſſe mit Salzſäure und Waſſer 
gewonnenen Flüſſigkeiten enthalten Chloranilin und einen rothen Farbſtoff, 
den man durch ein Alkali 105 ebenſo ſcheidet man das Anilin 

aus, welches durch Deſtillation gereinigt wird. 

Anſtatt ſich zunächſt eine rothe Farbe darzuſtellen, welche man nach⸗ 
ber reinigt, läßt ſich auch das gleiche Reſultat bei Behandlung des Anilins 
mit den Reagentien erreichen, deren man ſich gewöhnlich bedient, um es 
in rothen Farbſtoff überzuführen, aber indem man einen Ueberſchuß von 
Anilin anwendet, in der Weiſe, daß die erſte Einwirkung einen Theil des 
Anilins in rothe Farbe umwandelt, und daß hierauf bei fortgeſetztem Er⸗ 
hitzen durch den Ueberſchuß von Anilin die Bildung des violetten Kör⸗ 
pers herbeigeführt wird. Für alle Fälle ſcheint das erſte Verfahren den 
Vorzug zu verdienen. (Technologiſte.) 


Handel und Induſtrie. 


Verſchiedene Jnduſtrien Rußlands. Die „Annales du Commerce“ 
bringen folgende Mittheilungen über verſchiedene Induſtriezweige Ruß⸗ 
lands, welche der weiteren e e werth ſcheinen. 

Der Getreidebau nimmt in Rußla 


duction von Wolle, Hanf, Lein und Talg. Unter den vom Bergbau ab⸗ 
hängigen Induſtrien iſt die Erzeugung von Eiſen die bedeutendſte; fie Lies 
fert im Durchſchnitt 65 Millidnen Kilogramme. Der Guß, in allen ſei⸗ 
nen Formen, iſt in Rußland theurer, als im Ausland. Das einheimiſche 
Eiſen iſt für dieſe Art der Bearbeitung ſo wenig geeignet, daß man alles 
gute Gußeiſen, deſſen man bedarf, aus Schottland bezieht. Die Eigen⸗ 
ſchaften des ruſſiſchen Eiſens ſind übrigens ſo bekannt und ſo geſchätzt, 
daß ihm ſtets ein hoher Preis geſichert bleibt; es liegt im Intereſſe des 
Fabrikanten, die Erze auf Stabeiſen und Blech zu verarbeiten, den Guß 
dagegen zu beziehen. £ 

Nach den Aufnahmen des finnländiſchen Oberbergamts waren 1859 
daſelbſt 20 Hochöfen in Thätigkeit. Sie verſchmolzen in dieſem Jahre 
249600 metriſche Centner Sumpf⸗ und Raſen⸗Eiſenſtein, 47700 Magnet⸗ 
eiſenſtein und 26900 aus Schweden eingeführten Magneteiſenſtein. Die 
Geſammtproduction an Roheiſen 1 801 115280 metriſche Centner. Die 
Feinarbeit lieferte 61817 metr. Ctr. Eiſen. 5 
feuern, 28 Hämmern, 16 Walzwerken, 10 Puddel und 9 Schweißöfen 
waren damit beſchäftigt. Die gebräuchlichen Methoden ſind gegenwaͤrtig 
beſonders das Puddeln, dann die deutſche Friſchſchmiede, die Oſemund— 
ſchmiede, das Friſchverfahren der Franche-Comté und ſchließlich das von 
Lancaſhire, erſt neuerdings eingeführt. Im Jahre 1856 betrug die Ges 
fammtproduction von Eifen in Finnland nur 46000 metriſche Centner, fie 
hat ſich demnach um ein Drittel vergrößert. 

Kupfer wird in Platten und in Würfeln ausgeführt; der Preis deſſelben 
zu Moskau ſchwankt zwiſchen 1 fr. 75 c. und 2 fr. 10 c. für das Kilos 
gramm. Alle andern Metalle werden eingeführt, ausgenommen Zink und 
ein ſehr gewoͤhnliches Weißblech. . 

Der Holzreichthum Rußlands kann nach dem noch bewaldeten Flächen: 


raum des Landes geſchätzt werden: dieſer beträgt ungefähr 170 Millionen 


Geviert⸗Hektaren. : 

In Folge des Mangels an geeigneten Maſchinen und der Ungeübtheit 
der Arbeiter find die Baumwollſpinnereien genöthigt, nur niedrige Num⸗ 
mern zu arbeiten. Noch ein anderer Grund hat dieſe ausſchließliche Fa⸗ 
brikation herbeigeführt. Der Winter dauert bei dem rauhen Klima Ruß⸗ 
lands ſechs Monate im Jahre und verurtheilt die Frauen der niederkn 
Stände, ſich im Innern ihrer Hütten eingeſchloſſen zu balten. Um ſich 
die Langeweile dieſer ſtrengen Gefangenſchaft zu vertreiben, ſind ſie auf 
den Einfall gerathen, ſich zu mäßigen Preiſen Vorräthe von Garn anzu⸗ 
ſchaffen und ſich mit Handhabung der Spindel zu beſchäftigen. Dieſe Er⸗ 
zeugniſſe häuslicher Mußeſtunden werden ſchließlich von Eichen Einfluß, 
daß ſie dem Aufſchwunge der großen Manufactur in den Weg treten. Im 
Laufe der letztverfloſſenen 30 Jahre hat ſich die Einfuhr der rohen Baum⸗ 
wolle in dem Verhältniß von 1 zu 22 vermehrt, während die des Garnes 
von 100 auf 37 gefallen iſt. 

Das, was ſoeben von der Baumwolle geſagt wurde, läßt ſich bis zu 
einem gewiſſen Grad auch auf Seide und wollene Gewebe anwenden. 
Auch die aus dieſen Stoffen in Rußland gefertigten Zeuge ſind von ganz 
untergeordneter Beſchaffenheit; aus Sparlamteitsrädficjten ift man ge 
nöthigt, die Kette derſelben in England drucken zu laſſen, während der 
Schuß im Lande hergeſtellt wird. Auf dieſe Weiſe werden im Innern 
des Reichs Sammt und Brüffler Teppiche, Shawls, Schärpen und alle 
Gegenſtände in Berliner Wolle fabrizirt, 

Der Getreidehandel des ganzen ruſſiſchen Reichs vertheilt ſich in fol⸗ 
gender Weiſe auf die Haupthäfen: 


ö nd die erſte Stelle ein, er liefert 
über 500 Millionen Hektoliter jährlich. Unmittelbar darauf folgt die Pros | 


45 Hütten mit 41 Friſch⸗ 
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96399844 Pfund Sterling. , 


Oſtſee Riga 7% 
Eismeer „Acrchangel 5 
. Alle andern Häfen und aftatifche Grenze 28 = 
Rettungswesen. 


In der öſterreichiſchen Zeitſchrift für Berge und Hüttenweſen macht 
Herr Otto Freiherr von Hingenau bei Anlaß der Beſprechung der Kata⸗ 
ſtrophe im Seegraben bei Leoben den Vorſchlag, daß mindeſtens in groͤ⸗ 
Bern Hütten⸗ und Bergwerken die Aufſeher, Vorhäuer und intelligenteren 
Arbeiter von Zeit zu Zeit zu Zuſammenkünften veranlaßt werden ſollten, 
in welchen die verſchiedenen denkbaren Unglücksfälle beſprochen und die 
wichtigſten erſten Maßregeln bei ſolchen wiederholt in Erwägung gezogen 
werden könnten, ja, wo es auf Fertigkeit bei Handleiſtungen ankommt, 
könnte man die Arbeiter ordentlich einüben, wie dies bei einer wohl⸗ 
organiſirten Feuerwehr, auf einem Schiffe, bei den Rettungsmanövern ꝛc. 
geſchieht. Wir halten dieſen Vorſchlag für ſo außerordentlich zeitgemäß, 
daß wir uns nicht enthalten konnten, das Unſrige zur Verbreitung des⸗ 


ſelben beizutragen. 


\ 


Statiſtiſches. 


Auſtraliſches Gold. Die Freitag, den 28. März, ausgegebenen Be 
richte laſſen die Menge Gold erkennen, welche von Auſtralien in den Jah⸗ 
ren 1859, 1860 und in der erſten Hälfte des Jahres 1861 exportirt wor⸗ 
den iſt. Die Totalſumme des aus den verſchiedenen Häfen und Landungs⸗ 
plätzen von Neu⸗Süd⸗Wales im Jahre 1859 exportirten Goldes betrug 
21178 Unzen oder 81504 Pfund Sterling; im Jahre 1860 waren es 
31830 Unzen oder 115290 Pfund Sterling; in der erſten Hälfte des Jah⸗ 
res 1861 betrug die Ausfuhr 34441 Unzen. Von Victoria erhielten wir, 
im Jahre 1859, 2200525 Unzen; im Jahre 1860, 2121486 Unzen; in der 
erſten Hälfte des Jahres 1861, 981396 Unzen. Das Netzgold, welches aus 


den beiden Colonien zwiſchen Mai 1859 und Juni 1861 exportirt wor⸗ 


den iſt, beläuft ſich nach der Schätzung auf 25081468 Unzen, oder 
(London Journal.) 


Literatur. 


Das Programm zu der am 10., 11. und 12. April 1862 zu hal⸗ 
tenden Prüfung der Schüler der Königl. Gewerbeſchule, Bangewerken⸗ 
ſchule und mechaniſchen Baugewerben⸗ und Werkmeiſterſchule in Chemnitz 
enthalt außer den gewöhnlichen Jahres nachrichten eine ausführliche Dar⸗ 
ſtellung über die Begründung der Gewerbeſchule, über die Bebörden und 
Verwaltungsorgane, die Lehrer, das Lokal, die Lehrmittel, das Schulgeld, 
den Aufwand für die Gewerbeſchule und die Schüler in den erſten 25 Jah⸗ 
ren des Beſtehens dieſer Anſtalt. Hierbei find beſonders intereſſant die 
Zuſammenſtellungen der Stundenpläne in den verſchiedenen Jahresperioden, 
ferner die Mittheilungen über die Lehrer, welche in der Zeit von der Be⸗ 
gründung der Gewerbeſchule bis Oſtern 1861 thätig geweſen find, ſowie 
die Ueberſicht über die Zahl der Schüler in den verſchiedenen Jahren. 

Hirzel. 


Reuleaux, Fr. Prof., Conſtructionslehre für den Maſchinenbau. 
1. Bd. Conſtruction der Maſchinentheile. Mit 31 Taf. in Aud n 
und 461 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Braunſchweig 1862. 
Vieweg & Sohn. (X XVIII., 982 S. gr. 8.) 12 Thlr. 20 Sgr. Das 
Werk zerfällt in 3 Abſchnitte. Im erſten Abſchnitte wird die Feſtigkeit 
der Materialien, im zweiten eine Einleitung in die Conſtructionslebre für 
den Maſchinen bau, im dritten die Conſtruction der Maſchinentheile be⸗ 
bandelt. Der Inhalt iſt ſehr vollſtändig und nur ſelten wird Weſentliches 
vermißt, z. B. die Conſtruction raſch laufender Zapfen und deren Lager. 
Gewandtheit und Klarheit zeichnen die Darſtellungsweiſe des Verfaſſers 
aus, welcher ſeit längerer Zeit in der techniſchen Literatur rühmlichſt be⸗ 
kannt iſt. Es eignet ſich das vorliegende Werk alſo nicht nur zum Lebr⸗ 
mittel für Gewerbe⸗ und polytechniſche Schulen, ſondern auch namentlich 
zum Selbſtſtudium. Die Zeichnungen find in fo großem Maßſtabe ge⸗ 
geben, daß die Details der Maſchinentheile daraus erſehen werden können 
und in der ſchon von Reitenbacher zur Anwendung gebrachten und in den 
techniſchen Büreaus der großen Maſchinenfabriken kängſt üblichen Weiſe 
ausgeführt worden, daß die conſtructiven Darftellungen mit gleichſtarken 
Linien, alſo ohne die ſogenannten Schattenlinien, bewirkt worden find. 
Die Aus ſtattung des Werkes, ſowohl was den Druck und das Papier 
anbetrifft, als auch was die Abbildungen, insbeſondere die Holzſchnitte, 
anbelangt, iſt ausgezeichnet und ganz jo, wie die bekannten Verleger fie 


Sorge RR Taglnet 5 40. allen ihren Verlagsartikeln ſeit kange zu gewähren pflegen. 
Oſtſee. Petersburg 12 ⸗ Halle a / Saale. C. Zincken. 
a a —ů—— 


Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 
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